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Simon Erlanger

Der Barfüsserplatz ist das Herz
der Stadt. Der FCB feiert hier sei-
ne Titel, legendäre Restaurants,
Bars und Beizen sind hier behei-
matet, Generationenvon Jugend-
lichen verabredeten sich hier,
undmit demGrossenMusiksaal
des Stadtcasinosverfügt derBarfi
auch über einen der weltweit
besten Konzertsäle. Dieser wur-
de eben erst von Herzog & de
Meuron erweitert und umgebaut.
So weit, so gut, doch das ganze
Ensemble scheint etwas in die
Jahre gekommen. Zuletzt wurde
der Platz Anfang der 80er-Jahre
erneuert.

Mit der Renovation des Gros-
sen Musiksaals habe jetzt der
hintere Teil des Barfi ein «Face-
lifting» erhalten, schreibt SVP-
Grossrat Joël Thüring in einem
Vorstoss. Thüring fordert einen
Masterplan für den Barfi. «Der
Barfüsserplatz als zentralerHot-
spot der Grossbasler Innenstadt
muss auch in den restlichen Be-
reichen aufgewertet werden.»

Weder einladend nochwürdig
Die derzeitige Platzsituationmit
vielen Stufen,Treppen,Trottoirs,
engen Durchgängen und einem
regenAuto- undTramverkehr sei
weder einladend nochwürdig, so
Thüring. Das enge Trottoir zwi-
schenMcDonald’s und Stadthaus
hindere die Gastronomie an der
Entfaltung, was sich gerade in
Corona-Zeiten negativ auswirke.
Eine Umgestaltung undAufwer-
tung des Platzes dränge sich auf.

So sei die Aufhebung oder
Verschiebung des Tramhauses
samt Kiosk, öffentlicher Toilette
und BVB-Kundenzentrum eben-
so zu prüfen, wie die Verschie-

bung der Taxistandplätze. «Der
Platz muss entschlackt und neu
konzipiert werden, damit er at-
traktiver wird», so Thüring.

Mit seinemVorstoss nimmt er
Forderungen der Architekten
Jacques Herzog und Pierre De
Meuron auf.Diese hatten anläss-
lich der Erneuerung des Grossen

Musiksaals angeregt, über eine
Neugestaltung des gesamtenBar-
fis nachzudenken.Mit derAbtren-
nung vom Stadtcasino entstehe
ein neuer öffentlicherRaumzwi-
schen Kirche und Musiksaal, der
bisher bloss als eine Art Hinter-
hofwahrgenommenwurde. Dies
lenke denBlick jedoch aufweitere

städtebaulicheMängel, soHerzog
& de Meuron in einer Erklärung
imSommer. «Jetzt, da der Erwei-
terungsbau abgeschlossen ist,
wünsche ichmir, dass eine neue
Diskussion über die Gestaltung
des Barfüsserplatzes entsteht»,
erklärte Star-Architekt Pierre de
Meuron im Juni im Interviewmit

der BaZ. Es gehe um den öffent-
lichen Freiraum Barfüsserplatz
als Ganzes: beginnend bei der
Barfüsserkirche und demneuen
Eingang des Musiksaals bis hin
zur Häuserzeile gegenüber, be-
tonte DeMeuron. «Was den 30er-
Jahre-Restaurantbau angeht, so
liesse sich der zentrale Standort

mit einem Neubau sicherlich
besser für die Öffentlichkeit er-
schliessen, mit einem grossen,
vielfältig nutzbaren Veranstal-
tungsraumzumBeispiel.» Wegen
Ferienabwesenheiten konnten
Herzog & de Meuron noch nicht
auf den aktuellen Vorstoss von
Joël Thüring reagieren.

«Noch zehn Jahre Zeit»
Thürings Vorstoss hat die Form
eines Anzugs. Wird ein solcher
vom Grossen Rat überwiesen,
dannmuss die Regierung darauf
antworten. Joël Thüring hat
schon 2014 zusammenmit Basler
Politgrössen, darunter der heu-
tige LDP-Regierungsrat Conradin
Cramer, einen ähnlichenVorstoss
eingereicht.Dieserwurde damals
vonBaudirektorHans-PeterWes-
sels abgeschmettert.

Es sei zwar völlig unbestrit-
ten, dass der Platz umgestaltet
werdenmüsse, nur schonwegen
des Behindertengleichstellungs-
gesetzes, das zu einerAnpassung
der Tramhaltestellen zwinge, so
Wessels laut Protokoll der dama-
ligenGrossratsdebatte.Aber: «da-
für haben wir noch zehn Jahre
Zeit.» – «Wenn wir eine Umge-
staltung inAngriff nehmen, dann
nur, wenn ohnehin Unterhalts-
arbeiten anstehen, wenn ohne-
hin die Strassen oder die Leitun-
gen saniert werden müssen.»

Dies ist immer noch die Hal-
tung des Baudepartements, wie
die BaZ in Erfahrung brachte.Al-
lerdingswürde die Sanierung der
Haltestellen am Barfüsserplatz
in den nächsten sechs bis acht
Jahren anstehen, soMedienspre-
cher Daniel Hofer. «Im Hinblick
daraufwird derRegierungsrat in
einem nächsten Schritt über das
weitere Vorgehen entscheiden.»

Jetzt soll der gesamte Barfi erneuert werden
Zeit für eine Aufwertung In einem parlamentarischen Vorstoss fordert SVP-Grossrat Joël Thüring die Neugestaltung
des Barfüsserplatzes und stützt sich dabei auf Aussagen der Architekten Herzog & DeMeuron.

In die Jahre gekommen: Der Barfüsserplatz wurde Anfang der 80er-Jahre zuletzt erneuert. Foto: Pino Covino
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Lange Zeit spielten hierzulande
Titel in der Politik keine Rolle
mehr. Ob Regierungsrat X. oder
Nationalrätin Y. einen Doktor-
titel besass oder nicht, war
schlicht egal. Völlig zu Recht;
denn dieser mag vielleicht
etwas aussagen über die Fähig-
keiten seines Trägers oder
seiner Trägerin zumwissen-
schaftlichen Arbeiten. Schlüsse
auf die Qualität der Politik oder
die Amtsführung lässt er jeden-
falls mit Sicherheit nicht zu.

Dass seinerzeit der damalige
Basler Erziehungsdirektor
Hans-Rudolf Striebel nicht nur

einen Doktor in Physik hatte,
sondern gar Professor war, tat
nie etwas zur Sache. Und selbst
bei Bundesrat Ignazio Cassis
spielt der Doktor keine Rolle,
obschon dieser als ehemaliger
Arzt doch ein «richtiger» ist.

Das änderte sich, als im Basel-
biet Dr. Anton Lauber sein Amt
als Finanzdirektor antrat.
Der frühere Anwalt verwendet
seither seinen juristischen
Doktortitel ziemlich konse-
quent. Nicht dass dies anstössig
oder verwerflich wäre, schliess-
lich hat er für die beiden Buch-
staben auch einiges an Aufwand

auf sich genommen. Und dann
ist er auch noch der einzige
Doktor in der Baselbieter Regie-
rung. Für Schmunzeln sorgt das
Faktum dennoch. Einfach, weil
es so ungewohnt ist. Einzelne
Medien nennen deshalb den
Namen augenzwinkernd fast
immer nur im Verein mit den
beiden Buchstaben.

Doch jetzt scheint das «Dökter-
len» auch in der Stadt Einzug
zu halten. Mit randloser Brille
grüsst nämlich vomWahlplakat
derAnwalt und SVP-Regierungs-
ratskandidat Dr. Stefan Suter.
Ob es sich bei der Titulitis um

eine Anwaltskrankheit handelt
oder ob Suter das Spitzenresul-
tat Laubers bei seiner letzten
Wiederwahl für ein gutes Omen
hält, bleibt unklar. Sicher ist,
dass Dr. Tanja Soland (SP),
Dr. Lukas Engelberger (CVP),
Dr. Conradin Cramer (LDP) und
Dr. Stephanie Eymann (LDP) im
Wahlkampf bisher nicht auf
ihren Doktortitel gesetzt haben.
Auch der nicht mehr antretende
Dr. HanspeterWessels hatte
diesen nicht verwendet.

Was aber, wenn Dr. Stefan Suter
aufgrund seines Titelvorteils
überraschend den Sprung in

die Regierung schaffen sollte?
Etwa auf Kosten von Baschi
Dürr oder anstelle von Esther
Keller (beide ohne Dr.)? Wer
wollte da in Zukunft noch
widerstehen? Der Titel könnte
eine Renaissance in der Politik
erleben. Mit unbestreitbaren
Vorteilen für den einfachen
Bürger: Bei Begegnungen mit
den entsprechenden Magis-
tratspersonen würde künftig
ein einfaches «Guten Tag, Herr
oder Frau Doktor» genügen.
Namen bräuchte man sich
nicht mehr zu merken.

Dr. Thomas Gubler

Jetzt hält das Dökterlen auch in Basel-Stadt Einzug
Renaissance des Titels Stefan Suter macht es dem Baselbieter Finanzdirektor Anton Lauber nach.

SVP-Regierungsratskandidat
Stefan Suter grüsst als Doktor
vom Wahlplakat. Foto: Kostas Maros

Not-Ausverkauf in der Teppichgalerie Farzaneh
In die nächsten Tagen wird im Rahmen der Geschäftsauflösung die wertvolle Sammlung verkauft!

Wegen der im Frühjahr
zwangsweisen coronabeding-
ten Schliessung des Verkauf-
geschäftes haben wir uns nun
dazu entschlossen, alle ver-
bliebenenen Teppiche zu ab-
soluten Limitpreisen anzu-
bieten.

Die Familie Farzaneh hat nach
dem Tod von Morad Farzaneh
beschlossen, die gesamte ein-
malige Kollektion des einsti-
gen Traditionsgeschäftes, die
der Verstorbene in den letzten
dreissig Jahren zusammenge-
tragen hat, vollständig zu ver-

äussern, mit dem Ziel den ge-
samten Bestand aufzulösen.
Das Angebot umfasst Perser-
teppiche in allen Mustern,
Massen und Preislagen, von
strapazierfähigen Qualitäten
wie Bidjar, bis zu wahren
Meisterwerken aus Ghom
oder Kaschmir, von trendigen

Knüpfungen wie beispielswei-
se Ziegler bis zu zeitlosen
Klassikern wie Täbriz, Nain,
Keschan, alte Kazak und Su-
makh-Kelim, von modernen
Unikaten für junges Wohnen,
z.b. Gabbeh, bis zu alten, anti-
ken Raritäten von bleibendem
Wert wie Antik-Sarough.

Nutzen Sie jetzt die Gelegen-
heit!
Sichern Sie sich die schönsten
Exemplare.
Zur intensiven Begutachtung
des äusserst ausführlichen Sor-
timents Ist das Interims-
Domizil in der St. Johanns-
Vorstadt 84 in Basel ab sofort

wieder geöffnet:
Heute Samstag, 10. Oktober,
sowie Montag 12.10. bis Don-
nerstag 15.10., jeweils von 9.30
Uhr bis 18 Uhr durchgehend.
Für nähere Auskünfte sind
wir für Sie auch über Telefon
061 321 55 65 erreichbar.
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Wildes Jubelgeschrei ertönte
in einem kleinen Grüppchen
zusammengewürfelter
Gestalten – damals im Sep-
tember 2008. Obwohl es die
Grünliberalen in Basel-Stadt
erst seit rund einem halben
Jahr gab, eroberten sie auf
Anhieb fünf Sitze im verklei-
nerten 100-köpfigen Grossen
Rat. Es war die grösste Über-
raschung bei den Parlaments-
wahlen.

Eine ähnliche Überraschung
könnte sich am kommenden
Wahltag, am 25. Oktober,
ereignen. Denn seit Martina
Bernasconi vor vier Jahren
abtrünnig wurde und zu den
Freisinnigen wechselte, haben
die Grünliberalen keine Frak-
tionsstärke mehr. Momentan
haben sie im Basler Parlament
gar nur noch drei Sitze.

Doch am 25. Oktober will
man das ändern. Für Partei-
präsidentin Katja Christ steht
ausser Frage, dass dann mit
mindestens fünf Sitzen die
Fraktionsstärke wieder
erreicht wird: «Bei den ver-
gangenenWahlen haben wir
im Kleinbasel lediglich die
Prozenthürde nicht geschafft.
Diese fällt jetzt weg»,
sagt sie.

Tatsächlich – und das kam so:
Basel-Stadt kannte seit den
1990er-Jahren ein Wahl-
quorum. Von 1994 bis 2011
mussten die Parteien oder
Gruppierungen in mindestens
einemWahlkreis fünf Prozent
der Stimmen erreichen, um in
allenWahlkreisen zur Sitz-
verteilung zugelassen zu
werden. Für die Grossrats-
wahlen 2012 und 2016 muss-
ten sie noch mindestens vier
Prozent der Stimmen erreicht
haben.

Doch auch nach dieser Sen-
kung stellte man fest, dass das
Wahlquorum für kleine Partei-
en oder Gruppierungen eine
ernsthafte Hürde darstellt.
So beschloss der Grosse Rat
2016, diese auf die Grossrats-
wahlen 2020 hin abzuschaf-
fen. Der nötigen Verfassungs-
änderung hat das Stimmvolk
zugestimmt.

So steigen die Chancen für die
Grünliberalen allein dadurch.
Kommt hinzu, dass sie einen
aktuellen Zeitgeist aufgreifen:
ökologisch und doch mondän;
Umweltschutz, aber bitte ohne
Birkenstock-Sandalen. Grün
und liberal. Da finden sich die
Wählerinnen undWähler, die
der Sozialdemokraten über-

drüssig sind. Doch auch beim
Freisinn fühlen sich diese
Wähler nicht zu Hause, denn
die Basler FDP ist zermürbt
von verlorenenWahlen und
Abstimmungen. Den Liberalen
misstrauen die unschlüssigen
Wähler wegen ihres Clan-Den-
kens und der SVP, weil sie sich
intern zerfleischt. Die Grünen
sind ihnen zu rustikal und die
Basta zu radikal – der Fluch
der etablierten Parteien.

Also Grünliberal. Und diese
Vertreterinnen und Vertreter
präsentieren sich in Basel
durchaus keck, mit Charisma
und immer wieder erfolgreich.
Kantonalpräsidentin Kat-
ja Christ hat vor einem Jahr ein
Nationalrats-Mandat erobert.
Ihre Regierungsratskandidatin
Esther Keller kommt frisch
und offen daher. Sie könnte
die angeschlagene Regierungs-
präsidentin Elisabeth Acker-
mann bedrängen, sie in einen
zweitenWahlgang zwingen. Ja
sie könnte sogar gewählt
werden.

In Basel hat die Partei auch
eine populäre Volksabstim-
mung gewonnen, bei der es
darum ging, den goldenen
Fallschirm der Regierungsräte
beim Ruhegehalt abzubauen.

Und sie spielt im Grossen Rat
bei wichtigen Abstimmungen
das Zünglein an derWaage.

Auf diese Weise – in Sozial-
fragen eher bürgerlich und in
der Umweltpolitik eher links
– haben sich die Grünliberalen
in den vergangenen Jahren
Respekt erworben. Und sie
haben ihre Aufgaben in diesem
Jahr auch bei ihren Grossrats-
listen gemacht. Diese sind mit
99 Namen prall gefüllt und
erst noch teilweise mit interes-
santen Namen bestückt: So
kandidiert beispielsweise
Nicholas Drechsler, langjähri-
ger BZ-Redaktor und jetzt
Leiter Kommunikation im
Unispital.

Bei einem Erfolg muss sich
nur noch weisen, ob das Grün
im Namen wirklich ernst
gemeint ist. Ob die Grünlibera-
len auch konsequent sind,
wenn es um Verzicht geht.
Damals beim Ozeanium, wo
Katja Christ auf Plakaten dafür
warb, sah es nicht so aus.
Reicht es, den Verzicht auf das
Feuerwerk zu fordern? Sicher
nicht, doch es ist zumindest
ein unpopulärer Schritt, der
zum Denken anregt.

Franziska Laur

Der Fluch der Etablierten ist die Chance der Kleinen
Analyse zur GLP Die Grünliberalen dürften bei den Parlamentswahlen am 25. Oktober für eine ähnliche
Überraschung sorgen wie im Jahr 2008.

Bei einemErfolg
muss sich nur
nochweisen, ob
das Grün imNamen
wirklich ernst
gemeint ist.

Franziska Laur

«Wir sind mitten im Herzen der
Logistik», sagteMartin Dätwyler,
Direktor der Handelskammer
beider Basel, zum Auftakt der
Kampagne fürdasHafenbecken 3.
Wie um dieWorte zu unterstrei-
chen, dröhnten die Bagger der
Rhenus Logistik auf dem gegen-
überliegenden Gelände. Kra-
chend schoben sie Schrott zu-
sammen und hievten ihn in Last-
wagen. «AmTor zur Schweiz und
zur Welt», wie mehrere Redner
im Laufe der Pressekonferenz
sagten, herrscht pures Leben –
und ohrenbetäubender Lärm.

Hier am unteren Ende der
Rheinpromenade,nahe derGren-
ze zuDeutschland, soll ein neues
Stück Basel entstehen.AmWest-
quai,wo der Rheinhafen vor acht
Jahrzehnten entstand, werden
heute noch Container, Getreide
oder Schrott umgeladen. Geht es
nach dem Willen der Befürwor-
ter des Hafenbeckens 3, soll dies
aber weiter nördlich Richtung
Hiltalingerbrücke, gleich an der
Autobahn und dem Damm der
Deutschen Bahn, geschehen.

Neue Chancen erhofft
Doch es gibt Gegner, und diese
haben gegen das 155-Millionen-
Projekt Hafenbecken 3 das Re-
ferendum ergriffen. Der Bund
beteiligt sich mit 40 Millionen
am Projekt. Am 29. November
wird das Basler Stimmvolk über
den 115-Millionen-Kredit ent-
scheiden müssen.

Im Falle einerAnnahme dürf-
te es neue Chancen geben, sagen
die Befürworter. Dann könnten

Büros, Wohnungen, Gewerbe
und Freizeit hier Einzug halten.
Kathrin Amacker, Präsidentin
von Regio Basiliensis, plädierte
für eine lebendige Stadt, in der
das alles Platz hat. Und die Bas-
ler Ständerätin Eva Herzog (SP)
betonte, wie wichtig der Hafen
auf derGüterverkehrsachse Rot-
terdam–Genua sei. Auch habe
sich die Schweiz gesetzlich zum
Transit durch die Alpen ver-

pflichtet. Mit dem neuen Hafen-
becken 3 könne man effizienter
auf die Schiene verladen. Die
Befürworter rechnen damit, dass
so rund 100’000 Camionfahrten
jährlich gespartwerden können.

Schiffermit Herz und Seele
Ralph Lewin, 1997 bis 2008 Re-
gierungsrat des Kantons Basel-
Stadt und heute Präsident der
SchweizerischenVereinigung für

Schifffahrt undHafenwirtschaft,
stellte dem alten Hafen ein
schlechtes Zeugnis aus. Er sei
nicht aufwachsende Zahlen aus-
gerichtet. Eine Modernisierung
sei daher dringend nötig, damit
die Schweiz und Basel wettbe-
werbsfähig bleiben.

Interessantwar auch der kur-
ze Auftritt von Hans Baumgart-
ner, demPräsident des Quartier-
komitees Ja zumHafenbecken 3:

«Ich bin Schiffer mit Herz und
Seele und über 20 Jahre auf dem
Rhein herumgefahren», sagt er.
Die Rechtskurve, um ins Hafen-
becken 3 zu gelangen, sei sehr
gut zu bewältigen. Die Gegner-
schaft hingegen argumentiert,
dies sei nur mit grossem Auf-
wand machbar.

Amwichtigsten dürfte jedoch
sein, ob dem Bund die Aus-
gleichsflächen genügen. Denn

wie Jürg Stöckli, Vertreter der
Grünen Basel, sagte, sei ein Ja
zwar ein Gewinn fürUmwelt und
Klima, es bleibe jedoch einWer-
mutstropfen: derVerlust des Bio-
tops und Wanderkorridors, von
dem ein beträchtlicher Teil zer-
stört würde.

Für Flora und Fauna
Hier übernahm Martin Haller,
Verwaltungsratspräsident von
GatewayBasel NordAG. Er führ-
te aus, dass dasHafenbecken nur
gebautwird,wenn auch derTer-
minal kommt – und umgekehrt.
Der Terminal jedoch wird vom
Bundesamt für Umwelt nur be-
willigt, wenn adäquate Ersatz-
flächen vorhanden sind.

Und diese seien gefunden. In
den Langen Erlen sollen aus
Äckern artenreicheTrockenwie-
sen und Hecken entstehen. Im
Rangierbahnhof Muttenz wird
eine Entsiegelung des Bodens
stattfinden, und darauf werden
ebenfalls Ersatzmassnamen er-
griffen. Weitere Ersatzflächen
finden sich in der Hard Pratteln.
Und schliesslichwird auch nicht
das ganzeAreal von 20Hektaren
für denTerminal verbautwerden
müssen. In den kommenden
Wochen werde man das Projekt
beim Bundesamt für Umwelt
einreichen.Auf dieAbstimmung
hat der Entscheid jedoch keine
Auswirkungen, da das neue Ha-
fenbecken 3 nur gebaut wird,
wenn die Ausgleichsflächen ab-
gesegnet werden.

Am kommenden Dienstag,
13. Oktober 2020, werden die
Gegner des Projekts Hafenbe-
cken 3 informieren.

Die Stunde der Hafen-Befürworter
Abstimmungsauftakt im Dreiländereck Zum Kampagnenstart «Ja zumHafenbecken 3» pilgerten illustre Persönlichkeiten ins Hafenareal.
Präsentiert wurde unter anderem ein Konzept für die Natur-Ausgleichflächen.

Ja zum Projekt sagt ein überparteiliches Komitee mit Luca Urgese, Eva Herzog, Martin Dätwyler (vorne, v.l.) und vielen weiteren Politikern.

Basel/Biel-Benken/Liestal Heute
wird gefeiert:Maja und Rolf
Brönnimann-Burckhardt feiern
ihren 60. Hochzeitstag. Barbara
und Josef Banoza-Bedic sowie
Erna und Heini Bauer-Schenk
aus Biel-Benken feiern ihren
50. Hochzeitstag. Den 90. Ge-
burtstag begeht SolangeWild-
Pierre aus Liestal. Die BaZ
gratuliert allen Jubilaren herz-
lich und wünscht ihnen alles
Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwünsche

Esther Keller.
Foto: Nicole Pont

David Wüest-Rudin.
Foto: Henry Muchenberger
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